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Anteil bei den Existenzgründungen nur
bei 26,3 Prozent. 2012 betrug der ver-
gleichbare Anteil bei den Existenzgrün-
dungen 25,6 Prozent im Westen und 33,6
Prozent im Osten Deutschlands. 

Wirkt die Abschaffung der 
Residenzpflicht?

Der Report wertet dies als ein Indiz da-
für, dass es immer schwieriger wird, den
Hausärztemangel durch Niederlassungen
zu kompensieren und „Grundversorgern“
eine ausreichende Existenzmöglichkeit zu
bieten. Für den Fall, dass sich kurzfristig
keine Trendwende einstellen sollte, könn-
te der Hausärztemangel sogar noch stär-
ker spürbar und zahlreiche Hausarztpra-
xen geschlossen werden, so Georg Heß-
brügge, Bereichsleiter Gesundheitsmarkt
und -politik der apoBank. Ungeachtet
 dessen ist eine Wende festzustellen:
2012/2013 ließ sich mehr als jeder Zehnte
(11,5 Prozent) in einer Region mit weniger
als 5.000 Einwohnern nieder. Damit hat
sich die Zahl jener Hausärzte, die länd -
liche Regionen als Praxisstandort bevor-
zugen, seit 2010/2011 nahezu verdoppelt.
Die Analysten führen dies auf die Aufhe-
bung der Residenzpflicht im Jahr 2012 zu-
rück. Festgestellt wurde ferner, dass Land-
arztpraxen trotz des Kostendrucks wirt-
schaftlich gut dastehen. 

Während sich in den früheren Jahren
die meisten ärztliche Existenzgründer für
 eine Berufstätigkeit in einer Kooperation
entschieden (46,2 Prozent), bevorzugt
mittlerweile mehr als jeder zweite Exi-
stenzgründer (57,9 Prozent) wieder eine
Einzelpraxis. Dies ist kein Indiz für eine
Abkehr vom Zuzug zur beruflichen Ko-
operation, denn viele Hausärzte beabsich-
tigen, in Einzelpraxen mittelfristig einen
Kollegen anzustellen. Bereits bei der Nie-
derlassung wird oftmals der Wunsch ge-
äußert, sich auch in Verbünden und Ärz-
tenetzen zu engagieren, so etwa in der
hauszentrierten Versorgung. 42,1 Prozent
der Exis tenzgründer wählen die klassi-
sche Praxisausübungsgemeinschaft. Bei
den Vertragsärzten  liegt dieser Anteil bei
40,5 Prozent. Die meisten Hausärzte ent-
scheiden sich für eine Kooperation in
Form einer Berufsausübungsgemeinschaft
(BAG), die mit 34,8 Prozent repräsentiert
ist. Praxisgemeinschaften, Medizinische
Versorgungszentren (MVZ) und sonstige
Formen der gemeinsamen Berufsaus-
übung spielen mit 7,3 Prozent eine eher
untergeordnete Rolle.

Das durchschnittliche Investitionsvo-
lumen betrug im Jahr 2012/2013 rund
109.000 Euro, bei einer Spannweite zwi-
schen 92.000 Euro und 115.000 Euro – 
je nach Schwerpunkt der Praxis. Die
höchsten Finanzierungsvolumina fallen

In den vergangenen beiden Jahren hat
sich der Anteil der Existenzgründungen
von Hausärzten außerhalb der 
Mittel- und Großstädte verdoppelt: 
Dennoch gibt es auf dem Land einen 
Hausärztemangel, die Versorgungs-
situation dürfte auch künftig angespannt
bleiben. Dies ist ein Ergebnis der 
Existenzgründungsanalyse der Deutschen
Apotheker- und Ärztebank eG (apoBank)
und des Zentralinstituts für die 
kassenärztliche Versorgung (ZI). Grund-
lage der Analyse waren von der apoBank
finanzierte Niederlassungen von 
Hausärzten.

von Harald Clade

Hausärzte bilden unverändert die
größte Gruppe unter den ärztli-
chen Newcomern, wie der Invest-

Monitor Ärzte der apoBank und des Zen-
tralinstituts in der „Existenzgründungs-
analyse für Hausärzte 2013“ ergeben hat.
Allerdings liegt der Anteil der sich neu nie-
derlassenden Hausärztinnen und Haus-
ärzte deutlich unter dem Anteil der Haus-
ärzte an sämtlichen Vertragsärzten. Ob-
wohl Hausärzte (Praktische Ärzte, Fach-
ärzte für Allgemeinmedizin und hausärzt-
lich tätige Internisten) rund 44,2 Prozent
der Vertragsärzte repräsentieren, liegt ihr

Praxisfinanzierung: Hausärzte zieht 
es wieder stärker ins Ländliche

Anteil der Existenzgründer auf dem Land steigt
Praxislage
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Einzelpraxis erfährt neuen Zuspruch
Art der Existenzgründung
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Durchschnitt 118.000 Euro. Hausärzte,
die zwischen 41 und 45 Jahre alt sind,
 investieren dagegen 106.000 Euro, die
 Altersgruppe ab 45 Jahren 98.000 Euro.
Nach Praxislage analysiert, kosten die Exi-
s tenzgründungen in mittelgroßen Städten
rund 114.000 Euro. Es folgen großstädti-
sche Lagen (108.000 Euro), ländliche Ge-
biete (107.000 Euro) und Standorte in
Kleinstädten und auf dem Land (106.000
Euro).

Im Gegensatz zu früheren Jahren ist
jetzt feststellbar, dass sich die meisten
Hausärzte zunehmend später selbststän-
dig machen. Im Durchschnitt hat der Arzt
das 41. Lebensjahr bereits vollendet, wenn
er den Sprung in die Selbstständigkeit

mit 115.000 Euro bei der Übernahme einer
Einzelpraxis an. 67 Prozent der Investitio-
nen (77.000 Euro) entfallen auf den Über-
nahmepreis, der an den abgebenden Pra-
xisinhaber fällig war. 

Ein Kooperationspartner, der in eine
bereits bestehende BAG eintrat, musste
vor zwei Jahren mit 112.000 Euro rech-
nen. Hausärzte, die den Kapitalanteil
 eines ausscheidenden Partners an einer
BAG übernehmen, investieren durch-
schnittlich 104.000 Euro. Wer mit einem
bereits niedergelassenen Arzt eine Ge-
meinschaftspraxis/BAG gründet, wendet
103.000 Euro auf. Ein Arzt, der eine BAG
übernimmt, zahlt 99.000 Euro. Die Fi-
nanzierung einer Einzelpraxis von Haus-
ärzten war mit 92.000 Euro relativ gün-
stig – im Vergleich zur Übernahme und
dem Beitritt in eine Praxis. 

Ärzte sind risikofreudiger 
als Ärztinnen

Zwei Einflussgrößen bestimmen das
Investitions- und Kreditvolumen bei Exis -
tenzgründungen: Männer investieren in
der Regel deutlich „offensiver“ als Frauen.
Das durchschnittliche Volumen liegt bei
123.000 Euro. Dies sind 29,5 Prozent
mehr als das Finanzierungsvolumen von
Hausärztinnen. Fokussiert auf den Indika-
tor „Alter“ zeigt sich, dass jüngere Exis -
tenzgründer durchschnittlich mehr auf-
wenden müssen als ältere Kolleginnen
und Kollegen. So finanzieren Existenz-
gründer, die 40 Jahre und jünger sind, im

wagt (42 Prozent). Mehr als jeder Vierte
entscheidet sich zwischen 41 und 45 Jah-
ren für diesen Schritt (27,7 Prozent). Jeder
dritte Existenzgründer ist älter als 45 Jah-
re (30,3 Prozent). Durchschnittsalter: 42
Jahre. Der Frauenanteil unter den Exis -
tenzgründern beläuft sich auf 51,2 Pro-
zent.

Dr. rer. pol. Harald Clade ist freier Journalist.
Der Autor war langjähriger Redakteur des
Deutschen Ärzteblattes in Köln.

Mehr als zwei Milliarden Euro 
Kreditvolumen

Die apoBank ist unverändert Marktführer bei
der Finanzierung von Existenzgründungen
im Sektor der akademischen Heilberufe.
Über drei akademische Heilberufe hinweg
werden mehr als 60 Prozent aller fremd-
finanzierten Investitionen über die Standes-
bank abgewickelt. Pro Jahr stellt die apo-
Bank mehr als zwei Milliarden Euro an 
Krediten für Existenzgründungen sowie 
Praxis- und Apothekeninvestitionen zur Ver-
fügung. Davon entfallen rund 1,4 Milliarden
Euro auf Ärzte. Dieses Volumen hat sich in
den vergangenen fünf Jahren kaum verän-
dert. Im Sektor der Heilberufe und der 
Gesundheitswirtschaft haben sich neben der
apoBank vor allem die Deutsche Bank AG,
die Commerzbank AG und einige Regional-
banken, zum Beispiel die BW-Bank in 
Stuttgart, etabliert.
Die Datenbasis der „Existenzgründungs-
analyse für Hausärzte 2013“ bilden 610 
Exis tenzgründungsfinanzierungen, die die 
apoBank im Zeitraum 2012/2013 begleitet
hat. Die statistische Auswertung wird seit
1984 jährlich gemeinsam von der apoBank
und dem ZI durchgeführt.

Männer investieren offensiver
Investitionsvolumen nach Geschlecht.

Männer Frauen
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Unseren Leserinnen und Lesern 

wünschen die Redaktion 

und der Verlag 

eine besinnliche Adventszeit, 

ein friedvolles Weihnachtsfest 

und ein gutes neues Jahr 2015


